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1 Einleitung
Die europa¨ische Expansion, also die Ausdehnung europa¨ischer Herrschaft,
das Ausgreifen europa¨ischer Kultur in weite Gebiete der Erde, hat das Ge-
sicht der Welt vera¨ndert,
”
’Welt’ als historische Einheit [ist] erst infolge der
europa¨ischen Expansion zustande [gekommen].“1
In der Anfangsphase dieser Entwicklung, dem hier betrachteten Zeitraum
zwischen Beginn des 16. und Ende des 17. Jahrhunderts, findet eine
”
Ent-
schleierung der Erdeßtatt. Wa¨hrend um 1450 den Europa¨ern lediglich ihr
eigener Kontinent, der vordere Orient, die Umrisse Indiens und vage Be-
schreibungen Chinas bekannt waren, galt um 1750 fast die gesamte Erde, mit
Ausnahme des Inneren Afrikas und der Tundragebiete Sibiriens und Nord-
amerikas, als entdeckt.
Die Expansion wurde von o¨konomischen, machtpolitischen und religio¨s-
missionarischen Motiven getragen. Auf den religio¨sen Aspekt soll im Rah-
men dieser Arbeit nicht na¨her eingegangen werden. Vielmehr wird gefragt,
wie dieses Ausgreifen vonstatten ging, welche o¨konomischen und politischen
Strukturen der Entwicklung zugrunde lagen. In vorliegender Arbeit werden
Spanien und die Niederlande als Beispiele untersucht, die zwei ganz unter-
schiedliche Expansionsstrategien wa¨hlten.2 Wa¨hrend Spanien seine Kolonien
im atlantisch-su¨damerikanischen3 Raum mithilfe einer staatlichen Beho¨rde
regelte, lag die niederla¨ndische Expansion in den Ha¨nden einer privaten Mo-
nopolgesellschaft.
Wenn hier von
”
Strategien”gesprochen wird, so handelt es sich dabei nicht
um Strategien im Sinne eines kalkulierten Generalplans, sondern vielmehr
sind damit die zugrunde liegenden institutionellen Arrangements gemeint.
Unter dem Begriff institutionelles Arrangement, bisweilen auch institutionel-
les Design bezeichnet, soll folgendes verstanden werden:
1Reinhard, Wolfgang: Geschichte der europa¨ischen Expansion, Bd.1, Die alte Welt bis
1818, Stuttgart 1983, [31] S.7.
2Eine Betrachtung Portugals wird nicht zu umgehen sein, sie soll hier aber nur am
Rande vorgenommen werden.
3Um Verwirrung zu vermeiden sei darauf hingewiesen, dass im Folgenden Su¨damerika
manchmal als pars pro toto fu¨r die Gebiete zwischen Feuerland und Florida, zwischen
Trinidad und Kalifornien verwendet wird.
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”
[An] instutional arrangment [is] an arrangment between units
that defines and specifies the ways by which these units can co-
operate or compete.”4
Ziel dieser Arbeit ist es, den Aufbau und die Entwicklung der unter-
schiedlichen Expansionsstrategien in ihrem spezifischem historischen Kon-
text zu erla¨utern und gegenu¨berzustellen. In einem zweiten Teil soll gezeigt
werden, dass sich die jeweiligen institutionellen Arrangements, im Rahmen
einer evolutiona¨r gedachten historischen Entwicklung, erfolgreich erwiesen
haben. Hierbei werden die verschiedenen institutionellen Arrangements auf
ihre Viabilita¨t in der sie umgebenden Umwelt untersucht und im Besonderen
wird gefragt werden, inwiefern es sich bei der institutionellen Innovation der
chartered companies um einen evolutiona¨ren Fortschritt oder eine mo¨gliche
Sackgasse handelt. Doch zuvor ist ein Eingehen auf die Hintergru¨nde der
europa¨ischen Expansion unerla¨sslich.
2 Politische, gesellschaftliche und wirtschaft-
liche Hintergru¨nde
Um die Bedeutung der Expansionsentwicklung im 16. und 17. Jahrhundert zu
verstehen, ist es notwendig, die allgemeinen Rahmenbedingungen der dama-
ligen Zeit zu kennen. Damit ferner die Unterschiede im europa¨ischen setting
der verschiedenen Expansionsstrategien deutlich werden, werden in Abschnitt
2.2. und 2.3. die politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Gegeben-
heiten in Spanien und den Niederlanden skizziert.
2.1 Allgemeine Kennzeichen des Zeitraumes
Die Welt des ausgehenden Mittelalters bildete keine einheitliche, globale
Spha¨re, sondern war gekennzeichnet durch eine Vielzahl von unabha¨ngig
existierenden Wirtschafts- und Sozialsystemen. Die verschiedenen Kultur-
kreise hatten wenig oder keinen Kontakt. Auch innerhalb Europas ist davon
4North, Douglas und Robert Thomas: An Economic Theory of the Growth of the
Western World, in: The Economic History Review, Vol 23 (1) (1970), [8] S.5.
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auszugehen, dass es unter den lokalen O¨konomien keinen nennenswerten Aus-
tausch gab. Der Großteil der Bevo¨lkerung lebte in einer agrarisch gepra¨gten
Gesellschaft, deren Wirtschaftsform man als Subsistenzwirtschaft beschrei-
ben kann. Nichtsdestotrotz existierten weitra¨umig agierende Handelsha¨user,
etwa die Fugger, Welser oder Medici, die allerdings fast ausschließlich mit
Luxusgu¨tern handelten. Auch die gesellschaftlichen Eliten, insbesondere die
Ko¨nigsha¨user,5 standen in perso¨nlichem Kontakt. Die Vo¨lker der iberischen
Halbinsel betrieben seit langer Zeit maritimen Handel und Fischfang, so dass
Carla Phillips feststellt:6
”
Although the period that is often called the age of discovery
was by definition unique, the process of commercial and coloni-
al expansion had extensive roots in medieval centuries. [...The
Iberians] were well supplied technologically and administrative-
ly to pursue commercial oppurtunities outside the boundaries of
Europe, leading the way beyond the familiar into the unknown.“
Mit dem ausgehenden Mittelalter und der damit verbundenen
”
Krise des
Feudalismus“ versuchten die Herrscher ihre Staaten sta¨rker zu zentralisieren
und die Macht der Lehnsherren zu beschneiden. Es begannen sich die ersten
Nationalstaaten herauszubilden. Der Fru¨habsolutismus lo¨ste den Feudalis-
mus als vorherrschende staatsrechtliche Organisationsform ab.
Ab Anfang des 16. Jahrhunderts kam es zu einem starken Bevo¨lkerungswachstum
und damit einhergehend zu einem anhaltenden Wirtschaftsaufschwung. Diese
Tendenzen wurden zum einen durch die Abwesenheit von gro¨ßeren Kriegen
und Seuchen und zum anderen durch technischen Fortschritt und zunehmen-
de Versta¨dterung verursacht bzw. versta¨rkt.7
Demgegenu¨ber stagnierte die Wirtschafts- und Bevo¨lkerungsentwicklung
im 17. Jahrhundert. Ursache hierfu¨r war nicht nur, aber sicherlich auch die
5Zum Beispiel erstreckte sich die Heiratspolitik der Burgunder oder der Habsburger
u¨ber fast ganz Europa.
6Phillips, Carla R.: The Growth and Composition of Trade in the Iberian Empires
– 1450-1750, in: Tracy, James D. (Hg.): The Rise of the Merchant Empires, New York
1990, [10] S.47
7Craig, Lee A. und Douglas Fisher: The European Macroeconomy – Growth, Integration
and Cycles 1500–1913, Cheltenham 2000, [20] S.123
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Katastrophe des Dreißigja¨hrigen Krieges. Das o¨konomische Zentrum verla-
gerte sich in dieser Zeit in den Nordwesten Europas.8
2.2 Ho¨hepunkt und Niedergang der Macht Spaniens
Mit der Hochzeit Isabellas von Kastilien und Ferdinands von Arago´n, und
der Thronfolge des letzteren, entstand Spanien in den Grenzen der beiden
Ko¨nigreiche. Die Vereinigung der beiden Kronen wurde zur Vorraussetzung
des Aufstieg Spaniens zur Hegemonialmacht.9
1492 wurde die Reconquista, die Ru¨ckeroberung der iberischen Habinsel
von arabisch-muslimischer Herrschaft, abgeschlossen. Im selben Jahr entdeck-
te Kolumbus Amerika und die folgende Errichtung des spanischen Kolonial-
reiches sicherte einen massiven Zustrom an Silber und Gold in den Staats-
schatz. 1519 wurde der spanische Ko¨nig Karlos I als Karl V zum Kaiser des
Heiligen ro¨mischen Reichs deutscher Nation gewa¨hlt. Zwei Jahre spa¨ter hatte
Karl V die Niederlande in sein Reich eingegliedert. Damit war der Ho¨hepunkt
der spanischen Macht erreicht.
Allerdings lag der Schwerpunkt habsburgerischer Politik in Europa. Ne-
ben andauernden und kostspieligen Kriegen war das gro¨ßte Dorn im Auge
Karls V die Reformation. Trotz aller Bemu¨hungen konnte er sein Ziel, die
Einheit der Kirche zu wahren, nicht erreichen, und als die Kirchspaltung mit
dem Augsburger Religionsfriede besiegelt wurde, dankte er 1556 ab.
Phillip II versuchte die Politik seines Vaters fortzufu¨hren, und tatsa¨chlich
erreichte die spanische Herrschaft in der Realunion mit Portugal 1580 einen
letzten Ho¨hepunkt.10 Die europa¨ischen Kriege und die aufwendige Hofhal-
tung erscho¨pften das Land zunehmend. Mit der Lossagung der no¨rdlichen
Niederlande 1581 verlor das spanisch-habsburgische Reich sein o¨konomisches
Herzstu¨ck im Nordwesten Europas. Das folgende Jahrhundert war durch
einen grundlegenden Niedergang gekennzeichnet. Zu einer wirtschaftlichen
8Ebd. [20] S.130f.
9Grote, Andreas et.al.: Der kleine Ploetz – Hauptdaten der Weltgeschichte, 37. Auflage,
Freiburg 1999, [24] S.154
10Obwohl die beiden Reiche vom gleichen Ko¨nig regiert wurden, blieben sie rechtlich
unabha¨ngige Gebilde und konkurrierten auch weiterhin auf den Weltmeeren.
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Depression, ausgelo¨st durch immer ho¨here Staatsschulden11 und die reli-
gio¨s motivierte Vertreibung wirtschaftlich tragender Schichten,12 kommen
Auflo¨sungserscheinungen im Inneren des Landes und eine zunehmende Schwa¨che
der dynastischen Fu¨hrer des Landes.13
Die Gesellschaftsstruktur Spaniens war durch eine Sta¨ndehierarchie ge-
pra¨gt. Die
”
große Mehrheit“ unter den Nicht-Privilegierten bestand aus
”
ei-
ner armen, oft im Elend lebenden [Land]bevo¨lkerung ohne Bildung.“14 Indes
war die Gesellschaft nicht vo¨llig statisch, sondern es gab neben dem Erbadel
einen umfangreichen Briefadel, — eine Praxis die nicht zuletzt im Inter-
esse der notorisch geldknappen Krone lag. Da das Großbu¨rgertum sich zu
”
aristokratisieren“ suchte,15 war das Fehlen eines starken Bu¨rgertums kenn-
zeichnend fu¨r die spanische Gesellschaftsstruktur, zumal auch das vorhandene
Kapital meist in La¨ndereien und a¨hnlich gesicherte Ertra¨ge investiert wurde.
Wirtschaftlich war Spanien agrarisch gepra¨gt16 und galt als Rohstoffex-
portland.17 Auch das Silber, das in Sevilla ausgeladen wurde, wurde nicht in
die Binnenwirtschaft investiert, sondern floss zum Großteil nach Nordeuropa
ab, um Kriege und Hofhaltung zu finanzieren.18
11
”In Spanien erho¨hten sich die Staatsausgaben zwischen 1520 und 1600 real um ca.
80%, ohne dass die Einnahmen damit Schritt hielten.“ Kriedte, Peter: Spa¨tfeudalismus
und Handelskapital – Grundlinien der europa¨ischen Wirtschaftsgeschichte vom 16. bis
zum Ausgang d. 18. Jh., Go¨ttingen 1980, [25] S.62
12Insbesondere die Vertreibung der Mauren und Juden durch die Inquisition wird ha¨ufig
als Grund fu¨r den wirtschaftlichen Niedergang Spaniens angegeben. Vgl.: Hamilton, Earl
J.: The Decline of Spain, in: Economic History Review, Vol 8 (1938), [6] S.171
13U¨ber Karl II (1661-1700), den letzten habsburgerischen Ko¨nig Spaniens schreibt Ha-
milton, dass dieser ”diseased in mind and body from infancy“ gewesen sei. Ebd. [6] S.174.14de Prada, Va´zquez: Das Spanien der Katholischen Ko¨nige und der Habsburger 1480–
1660, in: Handbuch der Europa¨ischen Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Bd. 3: Kellenbenz,
H. (Hg.): Europa¨ische Wirtschafts- und Sozialgeschichte vom ausgehenden Mittelalter bis
zur Mitte des 17. Jh., Stuttgart 1986, [12] S.742
15Ebd. [12] S.742
16Vgl.: Ebd. [12] S.751
17Vgl.: Hamilton: Decline, a.a.O. [6] S.169
18Vgl.: de Prada: Spanien, a.a.O. [12] S.752 und S.760f
Florian Diekert: Europa¨ische Expansionstrategien 7
2.3 Entstehung und Blu¨te der no¨rdlichen Niederlande
Das Gebiet der Niederlande, das Karl V 1521 in sein Reich eingliedert hatte,
erstreckte sich ungefa¨hr u¨ber das Staatsgebiet der heutigen Benelux-Staaten
und war ein prosperierendes Land. Antwerpen galt als eines der wichtigsten
Finanz- und Handelszentren im Europa des 16. Jahrhunderts.
Die Reformation und vor allem die Lehre Calvins fiel hier auf fruchtba-
ren Boden. Dies missfiel Philipp II, der versuchte, die Niederlande sta¨rker
an Spanien zu binden. Insbesondere die brutale Vorgehensweise seines Ge-
neralstatthalters Herzog Alba rief den Widerstand der Bevo¨lkerung hervor.
Den Spaniern gelang es, die katholischen su¨dlichen Niederlande unter ihre
Herrschaft zuru¨ckzufu¨hren. 1579 kam es zur Trennung der Niederlande, 1581
erkla¨rten sich die no¨rdlichen Provinzen unabha¨ngig. Sie bildeten die Repu-
blik der Vereinigten Niederlande,19 und obwohl sich der Krieg mit Spanien
offiziell bis 1648 fortsetzte, war die Unabha¨ngigkeit der Republik zu keiner
Zeit gefa¨hrdet.
Die Bezeichnung
”
Republik”darf nicht daru¨ber hinwegta¨uschen, dass es
sich bei den Vereinigten Provinzen nicht um einen demokratischen Staat han-
delte, sondern eher um eine fo¨deral strukturierte Oligarchie reicher Patrizier-
und Ha¨ndlerfamilien. Nach außen wurde die Republik durch die General-
staaten vertreten, die aus Vertretern der eigensta¨ndigen Provinzen zusam-
mengesetzt waren. Diese Abgesandten wurden von den Bu¨rgermeistern der
Sta¨dte gewa¨hlt, die sich ihrerseits fast ausschließlich aus der Schicht des
Großbu¨rgertums rekrutierten. Vor diesem Hintergrund erkla¨rt sich die han-
delsfo¨rdernde Politik der Generalstaaten.20 In der Tat ist der Aufstieg der
Niederlande aus dem Zustand der Rebellion zu einem selbstbewußten, von
allen europa¨ischen Staaten anerkannten Staat, der sich in voller wirtschaft-
licher und kultureller Blu¨te befand, untrennbar mit dem Auf- und Ausbau
eines u¨berseeischen Handelsreiches verbunden.
19Wenn von nun an, der sprachlichen Einfachheit halber, der Begriff Niederlande ver-
wendet wird, so sei damit der no¨rdliche Teil, also die Republik der Vereinigten Niederlande,
gemeint.
20Vgl.: Lademacher, Horst: Die Niederlande – Politische Kultur zwischen Individualita¨t
und Anpassung, Berlin 1993, S.282
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Die no¨rdlichen Niederlande erlebten im 17. Jahrhundert eine demogra-
phische Aufwa¨rtsentwicklung. Feudale Strukturen waren in der Gesellschaft
nur schwach ausgebildet, an deren Stelle eine bu¨rgerliche Hierarchie trat.21
Im Unterschied zum u¨brigen Europa erlebten die Niederlande auch im 17.
Jahrhundert einen kra¨ftigen wirtschaftlichen Aufschwung. Dieser speist sich
zum einen aus dem Bevo¨lkerungswachstum und der damit einhergehenden
Versta¨dterung, zum anderen aus technischen und institutionellen Neuerun-
gen, sowie aus einer stark gestiegenen Binnennachfrage.22 Die niederla¨ndische
Wirtschaft stu¨tzte sich vor allem auf die Seefahrt,23 auf einen starken gewerb-
lichen Sektor, und auf eine fortschrittliche Landwirtschaft.24 Gegen Ende des
17. Jahrhunderts kam es auch in den Niederlanden zu einer Abku¨hlung der
Konjunktur.
3 Die Expansionsstrategie Spaniens
Am Anfang der europa¨ischen Expansion sollte allerdings nicht das ma¨chtige
Spanien, sondern das kleine Portugal stehen. Dieses, von jeher dem Atlantik
zugewendete Ko¨nigreich begann ab dem Anfang des 15 Jahrhunderts, unter
der Regie Heinrich des Seefahrers, Expeditionen entlang der Ku¨ste Afrikas
durchzufu¨hren. Die Erfolge der Portugiesen beneidend, ahmen die Spanier
diese nach, um an den Reichtu¨mern der u¨berseeischen Entdeckungen teilzu-
haben.
21Vgl.: van der Wee, Herman: Die Niederlande 1350–1650, in: Handbuch der eu-
ropa¨ischen Wrtschafts- und Sozialgeschichte, Bd.3, Kellenbenz, H. (Hg.): Europa¨ische
Wirtschafts- und Sozialgeschichte vom ausgehenden Mittelalter bis zur Mitte des 17. Jh.,
Stuttgart 1986, [18] S.564–607.
22Diese Entwicklung wird durch Emigranten versta¨rkt, die die weltanschauliche Toleranz
der Republik suchen. Insbesondere die Einwanderer aus Antwerpen haben hier eine be-
deutende Rolle gespielt; neben ihrer wirtschaftlichen Potenz brachten sie vor allem Wissen
und u¨ber ganz Europa verteilte Handelsbeziehungen ins Land.
23Wobei insbesondere der Getreidehandel mit Osteuropa und der Fischfang in den Nord-
meeren von großer Bedeutung waren Vgl.: Boxer, Charles R.: The Dutch Seaborne Empire
1600–1800, Harmondsworth, 1973, [19] S.48f und S.315ff.
24
”Die[...] freie [keine oder nur geringe Lehnherrrschaft (FD)] Struktur der hat die Land-
wirtschaft dazu befa¨higt, den starken Bevo¨lkerungsanstieg sowie das Wachstum in Handel
und Gewerbe vorteilhaft zu nutzen. Arbeitsteilung und Spezialisierung setzten sich durch.
An die Stelle der einfachen Subsistenzwirtschaft trat die Kommerzialisierung.“ Ladema-
cher: Niederlande, a.a.O. [26] S.283
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Im folgenden soll die spanische Expansionsstrategie dargestellt werden.
Hierfu¨r wird zuna¨chst die historische Entwicklung des Ausgreifens spani-
scher Herrschaft beschrieben, dann deren institutionelles Design erla¨utert
und schließlich die Strukturmerkmale der Umwelt aufgezeigt.
3.1 Die Entdeckung Amerikas...
1492 entdeckte Kolumbus Amerika, welches er Zeit seines Lebens fu¨r West-
Indien gehalten hat. Damit begann die Geschichte der spanischen Erobe-
rung und Kolonisation der Neuen Welt. Schon zwanzig Jahre zuvor hatte
der Florentiner Arzt und Geograph Toscanelli dem portugiesischen Ko¨nig
die Mo¨glichkeit einer Westroute nach Asien dargelegt.25 Der portugiesische
Ko¨nig verfolgte jedoch weiterhin den o¨stlichen Seeweg um Afrika nach Indi-
en.26
Seit ca. 1585 lagen die Reiseberichte Marco Polos in gedruckter Form
einer breiteren O¨ffentlichkeit vor. Kolumbus stu¨tzte sich auf den
”
fruchtbaren
Irrtum“ Marco Polos, der die Ostausdehnung Chinas gewaltig u¨berscha¨tzte.
Er suchte in Europa Geldgeber fu¨r sein Unternehmen und fand diese in den
katholischen Ko¨nigen, die ihm den zehnten Teil von
”
allen und jedweden
Waren“ zusprachen,
”
wobei die u¨brigen neun Teile fu¨r [die Krone] bleiben“,
und ihn ferner zum
”
Vizeko¨nig [...] aller [...] Inseln und Festlande, [...]die er,
wie erwa¨hnt, in den genannten Meeren entdeckt und gewinnt“ ernannten.27
Auf die Entdeckung hin folgten drei weitere Reisen Kolumbus und ei-
ne Vielzahl anderer großer Entdeckungsfahrten. Um 1500 gab die spanische
Krone dann die Neue Welt fu¨r sogenannte
”
kleine Entdecker“ frei.28 Die Ka-
25Vgl.: Dokumente zur Geschichte der europa¨ischen Expansion (DGeE) (hrsg. von Eber-
hard Schmitt), Bd.2, Die großen Entdeckungen, Mu¨nchen 1984: [1.] Brief des Toscanelli
an den portugiesischen Kononikus Martins de Roriz vom 25. Juni 1474 u¨ber eine mo¨gliche
Westfahrt nach Cathay
26Die Umrundung Afrikas gelang erstmals Bartolomeu Dias 1588.
27DGeE, Bd.2, Die großen Entdeckungen: [26.] Der Kronvertrag von Santa Fe¨ vom 17.
April 1492 zwischen den Katholischen Ko¨nigen und Kolumbus. Die Krone trug drei Viertel
der Reisekosten, den fehlenden Betrag lieh sich Kolumbus wahrscheinlich von genuesischen
Kreditgebern. Vgl.: Gru¨nder, Horst: Aufbruch zu neuen Horizonten, in:????, Brockhaus –
Weltgeschichte, Bd.3, Um Glaube und Herrschaft, Mannheim 1998, S. 450.
28Vgl.:DGeE, Bd.3, Der Aufbau der Kolonialreiche: [5.] Die spanische Krone ero¨ffnet die
Neue Welt fu¨r private Entdeckungsfahrten (1500)
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tholischen Ko¨nige ahmten damit die portugiesische Krone nach, um wie diese
an dem finanziellen Ertrag dieser Fahrten zu partizipieren.
3.2 ...und die Entwicklung der Expansion
Nach den Entdeckungen und den ersten Aufbauversuchen einer Kolonial-
herrschaft auf den Westindischen Inseln begann ab 1620 die conquista.29
Gru¨nde fu¨r die mu¨helose Eroberung des Kontinents waren die technische
U¨berlegenheit der Eroberer (Metallru¨stungen, Feuerwaffen, Hunde und Pfer-
de...), die geschickte Ausnutzung interner Konflikte der Indianersta¨mme, und
die Motivation der Soldaten deren Sold fast ausschließlich aus Beute bestand.
Außerdem spielte mo¨glicherweise der Mythos von der
”
Ru¨ckkehr der weißen
Go¨tter“ eine Rolle. Vor allem waren es aber die eingeschleppten Bakterien
und Krankheiten die die Urbevo¨lkerung schwa¨chten.30
Ab der Mitte des 16. Jahrhunderts hatte sich ein festes Herrschaftssystem
etabliert. Im 17. Jahrhundert kam es dann zu einem tempora¨ren Niedergang
der spanischen Kolonialherrschaft, welche untrennbar mit dem Niedergang
der spanischen Habsburger in Europa verbunden war. Vor allem der Einfluss
von Silber nach Europa, im Kontext einer generellen Abku¨hlung der eu-
ropa¨ischen Konjunktur, fu¨hrte zu einer geringeren Nachfrage an spanischem
Silber. Zudem stiegen die Verteidigungskosten gegen Piraten und die Kon-
kurrenz europa¨ischer Ma¨chte, und die demographische Krise der indigenen
Bevo¨lkerung wurde spu¨rbar.
Ab 1660 trat eine Erholung im interatlantischen Handel ein, wobei jedoch
ein grundsa¨tzlicher Strukturwandel eingetreten war. Fortan stand Zucker
an erster Stelle der kolonialen Exportwaren. Fu¨r die Produktion desselben
beno¨tigte man aber, aufgrund der Dezimierung der indigenen Bevo¨lkerung,
Sklaven aus Afrika.
3.3 Das institutionelle Design
A¨hnlich wie Portugal schuf die spanische Krone eine staatliche Beho¨rde, la
29Vgl.: Phillips:Iberian Empires, a.a.O. [10] S.75ff.
30Gru¨nder: Aufbruch, a.a.O. [4] S.458
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casa de la contratacio´n, die die organisatorischen Belange der u¨berseeischen
Expansion regelte. Hierbei handelte es sich um eine bewusste Imitation der
portugiesischen Strategie.31 Die casa kontrollierte alle Ein- und Ausfuhrwa-
re und bestimmte wer und wie viele in die neuen Gebiete auswandern. Sie
inspizierte die Schiffe, unterhielt eine Seefahrtsschule und organisierte feste,
obligatorische Flottenverba¨nde fu¨r die Fahrt nach Amerika. Schließlich u¨bte
sie die Funktion eines Gerichtshofs aus. Der Sitz der Beho¨rde befand sich in
Sevilla, wo entsprechend der einzige spanische Auslaufhafen fu¨r den Ameri-
kahandel war.32 Der casa stellte Karl V 1524 einen consejo de las Indias als
oberste politische Entscheidungs- und juristische Revisionsinstanz zur Seite.
Die staatliche Organisation in den Kolonien war zumindest formal den
verschiedenen Teilreichen gleichgestellt.33 Es wurden zwei Vizeko¨nige ernannt
— einer in Mexiko-Stadt und einer in Lima, denen wiederum verschiedene
Verwaltungseinheiten unterstanden. Der Aufbau des Staatswesen war den
Vorstellungen fru¨habsolutistischer Herrschaft angepasst. Es wurde eine
”
ziel-
strebige Kolonialpolitik“ verfolgt, die
”
die Unabha¨ngigkeit der ko¨niglichen
Entscheidung sichern, ihre Durchsetzung gewa¨hrleisten und die politisch-
administrative Kontinuita¨t garantieren konnte.“34
Die Entfaltung wirtschaftlicher Aktivita¨ten in den Kolonien war — ein-
mal von der casa genehmigt — relativ frei. Allerdings musste der ko¨nigliche
Quinto (also 20%, Steuern) gezahlt werden. Weiterhin behielt sich die Kro-
ne etliche Monopolrechte vor, namentlich das Mu¨nz-, Salz-, und Bergregal.
Bisweilen wurden diese Rechte jedoch an Dritte verkauft. Ein Beispiel fu¨r
31Deshalb wird hier auch nicht explizit auf das portugiesische Design eingegangen. Fu¨r
die Zwecke dieser Arbeit, ist es ausreichend, von der Parallelita¨t der institutionellen Ar-
rangements auszugehen.
32Spa¨ter (ab 1680) wurde auch Cadiz offizieller Amerikahafen. Es ist umstritten, ob
dies eine nachtra¨gliche Legitimation des stattfindenden Schmuggelverkehrs war, oder eine
Handelspolitische Maßnahme um die Nachteile des Hafens von Sevilla (er befand sich 87km
den Guadalquir stromaufwa¨rts) zu kompensieren. Vgl. hierzu: DGeE, Bd.2, Wirtschaft
und Handel: [3.] Der spanische U¨berseehandel: Organistationsformen, Schiffe, Routen und
Waren; und Reinhard, Wolfgang: Geschichte der europa¨ischen Expansion, Bd.2, Die neue
Welt, Stuttgart 1985, [32] S.107.
33Fu¨r den Aufbau der staatlichen Verwaltungsorganisation in den Kolonien vgl. Pietsch-
mann, Horst: Die staatliche Organisation des kolonialen Iberomerika, Stuttgart 1980
(Handbuch der lateinamerikanischen Geschichte: Teilvero¨ff.) S.42–56
34Ebd. [29] S.44
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diese Praxis ist der Asiento aus dem Jahre 1528 zwischen der Krone und den
Welsern.35
3.4 Exkurs: Der Asiento von 1528 als Beispiel des ibe-
rischen Kontraktsystems
Das Augsburger Handelshaus der Welser, das zu den großen Gla¨ubigern
Karls V geho¨rte, betrieb einige Goldwa¨schereien und Zuckerplantagen auf
Haiti und wollte Nutzungsrechte an Venezuela erwerben. Karl V wollte ausla¨ndische
Erfahrungen und Finanzen nutzen, um die Kolonie zu entwickeln.
In dem Vertrag verpflichteten sich die Welser, Waffenhilfe fu¨r benachbarte
Kolonien zu leisten, zwei Sta¨dte zu gru¨nden, drei Festungen zu bauen und
fu¨nfzig deutsche Bergleute nach Venezuela zu bringen. Im Gegenzug erhielten
sie Titel und Territorium sowie weitere Vergu¨nstigungen.
Insgesamt wurde das Gescha¨ft ein Misserfolg, denn schon bald versuch-
ten die Welser das Projekt aufgrund mangelnder Rendite abzuwickeln. Die
Krone warf dem Handelshaus daraufhin vor, den Verpflichtungen aus dem
Vertrag nicht nachzukommen, und 1546 entzog consejo de las indias den
Welsern das Gebiet. Ursache fu¨r den Misserfolg war die unterschiedliche Be-
trachtungsweise des Projekts: wa¨hrend die Krone auf eine nachhaltige Ent-
wicklung der Kolonie hoffte, wollten die Welser mit dem Gebiet kurzfristige
Rendite erwirtschaften.
So herausragend dieser Vertrag auch in Bezug auf seine Gro¨ße und den
Umfang der u¨bertragenen Rechte war, so typisch war er auch in Bezug auf das
zugrunde liegende institutionelle Arrangement. Die Krone vergibt in einem
Vertrag ein ihr zustehendes Recht an ein privates Wirtschaftssubjekt.36
35Vgl.: DGeE, Bd.2, Wirtschaft und Handel: [2.] Welser-Gescha¨fte in Venezuela: der
Asiento aus dem Jahr 1528; auch fu¨r den folgenden Abschnitt
36Zum Beispiel ist dies mit den Schu¨rfrechten in Potosi tausendfach geschehen. Vgl.:
DGeE, Bd.4, Wirtschaft und Handel: [43.] Minenkonzessiona¨re in Pototsi auf der Suche
nach Reichtum und sozialem Aufstieg
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3.5 Strukturmerkmale des Zielgebiets
Obwohl der portugiesischen und der spanischen Expansion ein a¨hnliches in-
stitutionelles Design zugrunde lag, gestaltete sich ihre Entwicklung unter-
schiedlich. Dies liegt vor allem an den unterschiedlichen Gegebenheiten in
der Umwelt der Zielgebiete.
1494 einigten sich Spanien und Portugal im Vertrag von Tordesillas nach
einem Schiedsspruch von Papst Alexander VI auf eine Aufteilung der Welt
in eine o¨stliche, den Portugiesen zugesprochene und eine westliche, spanische
Ha¨lfte.
Portugal, das sich demzufolge auf den asiatischen Raum konzentrierte,
fand dort sehr stabile, und bisweilen feindselige Herrschaftssysteme vor.37
Es wurden keine großfla¨chigen Gebiete erobert, sondern kleine Handelsnie-
derlassungen, feitoras, gebaut. Man versuchte sich als eine unter vielen Han-
delsma¨chten an dem System zu beteiligen.38 Portugal konnte mit Gewu¨rzexporten
erhebliche Profite erwirtschaften, es gelang indes zu keiner Zeit, ein vollsta¨ndiges
Monopol zu errichten, was sich daran zeigt, dass der Gewu¨rzhandel u¨ber
die Levanteroute wa¨hrend des ganzen 16. Jahrhunderts nicht zum Erliegen
kommt.39
Die Situation der Spanier in Amerika unterschied sich deutlich von der in
Asien. Sie fanden keine stabilen Herrschaftssysteme vor, sondern das soziale
und politische System des pra¨-kolumbischen Amerika, welches der Ankunft
der Europa¨er nicht stand hielt. Durch eingeschleppte Krankheiten und die
ru¨cksichtslose Unterdru¨ckung und Versklavung40 kommt es zu einem dra-
matischen demographischen Ru¨ckgang der indigenen Bevo¨lkerung.41 Somit
37Vgl.: Reinhard: Die alte Welt, a.a.O. [31] S.50–69
38Vgl.: Phillips: Iberian Empires, a.a.O. [10] S.50
39Ebd. [10] S.52
40Insbesondere ist hier das System der Encomienda zu nennen, das, obwohl offiziell keine
Versklavung, ”praktisch [...] aber hemmungslose Ausbeutung [und] gewaltsame Rekrutie-
rung der Arbeitskra¨fte“ (Reinhard 60) bedeutete. Schon fru¨h kam es deshalb, vor allem
auf Betreiben der Kirche, zu Versuchen, die Rechte der Indianer zu verbessern. Letztlich
konnte das Los der indigenen Bevo¨lkerung nur wenig gelindert werden. Vgl.: Reinhard:
Die neue Welt, a.a.O. [32] S.59-68.
41Vgl.: Pohl, Hans: Die Wirtschaft Hispanoamerikas in der Kolonialzeit, Stuttgart
1996, [30] S.39f. Auf manchen Westindischen Inseln ist die Urbevo¨lkerung fast vollsta¨ndig
ausgestorben, so dass dort heute hauptsa¨chlich Nachfahren afrikanischer Sklaven leben.
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begann man, ein eigenes Territorialreich aufzubauen, das vor allem durch
Kolonisierungsbestrebungen und die Suche nach Gold erweitert wurde.
Außerdem fanden die Spanier kein etabliertes Handelssystem vor.42 Wa¨hrend
in Asien mit dort hergestellten Fertigprodukten oder Luxusgu¨tern gehandelt
wurde, beutete man in Amerika Rohstoffe aus oder stellte spa¨ter auch zuneh-
mend eigene her. Niels Steensgard unterscheidet daher zwischen den Waren
des
”
easy atlantic“(vor allem Gold und Holz), die ohne weitere Verarbei-
tung handelbar waren und den Produkten des
”
difficult atlantic“(vor allem
Zucker und Silber), fu¨r deren Nutzbarmachung zum Teil erhebliche Investi-
tionen notwendig waren.43
Tatsa¨chlich bestand die Ladung spanischer Schiffe in den ersten Jahren
zum Großteil aus Gold, ab 1530 dann hauptsa¨chlich aus Silber.44 Edelmetalle
machten 90-99% des Wertes der Exporte aus den Kolonien aus. Der Krone
geho¨rten davon durch Steuern und Abgaben ungefa¨hr 37%, daru¨ber hinaus
kam es aufgrund der sta¨ndigen Geldnot der Krone noch ha¨ufig zu Zwangs-
konfiskationen, die gegen ein Schuldschreiben erfolgten.45 Ein Großteil des
Silbers blieb allerdings nicht in Spanien, sondern floss nach Nordeuropa ab,
um Kriege und Hofhaltung zu finanzieren. Außerdem floss ein Teil des Silbers
u¨ber Manila nach China ab, wo Silber im Vergleich zu Gold einen gro¨ßeren
Wert hatte als in Europa.46
In die Kolonien wurden hauptsa¨chlich sperrige Gebrauchsgu¨ter und Lu-
xusgu¨ter geliefert. Die Wirtschaft der su¨damerikanischen Kolonien beruhte
neben den Exporten fu¨r Europa vor allem auf regionaler Selbstversorgung.47
Der Handel fand in einem festen Flottenverbund statt, der die meiste Zeit
42Phillips: Iberian Empires, a.a.O. [10] S.74
43Vgl.: Steensgard, Niels: The Companies as a specific Institution in the History of
European Expansion, in: Blusse´, Leonard und Femme Gastra (Hg.): Companies and Trade,
Leiden 1981, [13] S.255
44Vgl.: Reinhard: Die neue Welt, a.a.O. [32] S.97. Insgesamt wurden ungefa¨hr 180t Gold
und 16 900t Silber aus Amerika nach Spanien gebracht. Um sich diese Menge Silber zu
veranschaulichen, kann man sich vorstellen, dass 16 900t Silber einen Raum von 1610m3
einnehmen, und somit ein Schwimmbecken (mit einer Bahnla¨nge von 25m) von 21m Breite
und 3m Tiefe fu¨llen wu¨rde.
45Vgl.: Phillips: Iberian Empires, a.a.O. [10] S.85
46Vgl.: Reinhard: Die neue Welt, a.a.O. [32] S.100
47Vgl.: Pohl: Die Wirtschaft Hispanoamerikas, a.a.O. [30] S.51ff.
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einmal ja¨hrlich verkehrte.48 Obwohl das Konvoisystem auf den ersten Blick
starr und unflexibel erscheint, hat es mit Blick auf die ihm von staatlicher Sei-
te zugewiesenen Aufgaben hervorragend funktioniert. Auf diese Art konnte
man optimale milita¨rische Sicherung, vor allem gegen Piraten, gewa¨hren und
gleichzeitig die Wahrung der Kronmonopole effektiv kontrollieren.49 Trotz-
dem kam es zu Schmuggel, der zeitweilig solche Ausmaße annahm, dass sich
z.B. 1605
”
die spanischen Beho¨rden [...] nur noch dadurch zu helfen [wussten],
dass sie die Evakuierung der gesamten Nordku¨ste von Haiti anordneten.“50
Die Bedeutung der Schattenwirtschaft ist umstritten, man wird sie aber kaum
als quantite´ negligable betrachten ko¨nnen.51
4 Die Expansionsstrategie der Niederlande
Die niederla¨ndische Expansionsstrategie stu¨tzte sich auf die technische und
organisatorische U¨berlegenheit52 und auf die o¨konomisch-politische Dynamik
des Landes. Die Mo¨glichkeit, bewaffnete Handelsflotten auszuschicken, die in
U¨bersee Profit erwirtschafteten und dort gleichzeitig dem Erzfeind Spanien,
dem man sich zu Hause immer noch im Abwehrkampf gegenu¨berstand, emp-
findlich zu treffen, konnte man sich nicht entgehen lassen. Außerdem sahen
sich die calvinistischen Niederlande schon allein aus religio¨sen Gru¨nden nicht
an die in Tordesillas vorgenommene pa¨pstliche Aufteilung der Welt gebun-
den. Der Gegner — und mit ihm seine Weltanschauung — sollte vertrieben
werden und an seine Stelle die eigene Herrschaft und Religion gesetzt wer-
den.53
48Die Fahrt von Sevilla in die Kolonien dauerte im Durchschnitt 80 Tage und die
Ru¨ckfahrt 120 Tage
49DGeE, Bd.4, Wirtschaft und Handel: [3.] Der spanische U¨berseehandel: Organisati-
onsformen, Schiffe, Routen und Waren
50Vgl.: Reinhard: Die neue Welt, a.a.O. [32] S.100
51Ebd. [32] S.107f
52Hier sind vor allem moderne Verwaltungs- und Finanzinstitutionen wie die Zentral-
bank und die stabile Wa¨hrung, o¨ffentliche Anleihen, ein effizientes Steuersystem und ein
umfangreiches Versicherungswesen zu nennen. Vgl. auch Ferguson, Niall: Empire – The Ri-
se and Demise of British World Order and the Lessons for Global Power, London 2002, [22]
S.18, der die Niederla¨nder als ”the cutting edge of European Capitalism“ bezeichnet.53Neben den o¨konomischen und politischen Triebkra¨ften spielte der religio¨s-
missionarische Aspekt der niederla¨ndischen Expansion allerdings eine untergeordnete Rol-
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Im folgenden Abschnitt soll, nach einer kurzen Skizze der Vorgeschichte,
das institutionelle Design der niederla¨ndischen Expansion dargestellt werden.
In einem zweiten Schritt werden die Gegebenheiten und die Entwicklung des
Handels im asiatischen und atlantischen Raum erla¨utert.
4.1 Die voorcompagnien
Ende des 16. Jahrhunderts war das spanisch-portugiesische Kontraktsystem
nicht mehr in der Lage, die europa¨ische Nachfrage nach asiatischen Gu¨tern
zu befriedigen. Um diese Marktlu¨cke zu fu¨llen, war sowohl Kapital als auch
Kenntnis notwendig. Beides war in den Niederlanden vorhanden: das Kapi-
tal lieferten Emigranten aus Antwerpen und das Wissen erwarben die Nie-
derla¨nder, indem sie von den Erfahrungen der Portugiesen profitierten54 und
auf die Leistung ihrer eigenen, im Ostseehandel groß gewordenen, Schifffahrt-
sindustrie bauten.
1594 bildete sich die erste ad-hoc Handelsgesellschaft fu¨r die Fahrt nach
Fernasien. Drei Jahre spa¨ter kehrte die Flotte nach Amsterdam zuru¨ck. Von
urspru¨nglich 240 Mann hatten 87 u¨berlebt. Der Gewinn der Unternehmung
war bescheiden, aber man hatte einen Einblick in die dortigen Marktverha¨ltnisse
bekommen. Gleich ein Jahr darauf fuhr die na¨chste Flotte in das Indonesische
Archipel, diesmal mit sensationellem Erfolg: fu¨r die Financiers der Unterneh-
mung ergab sich ein 400% Gewinn. Dieses Ergebnis inspirierte viele Nachah-
mer. Schnell entwickelte sich eine große Konkurrenz zwischen den einzelnen
Gesellschaften, den sogenannten voorcompagnien, die die Gewinne der Un-
ternehmungen zu vernichten drohten. So kam es, dass 1602 die Vereenigde
Oost-Indische Compagnie gegru¨ndet wurde.55
4.2 Das institutionelle Design
Die Vereenigde Oost-Indische Compagnie (VOC) und auch die zwanzig Jahre
spa¨ter gegru¨ndete West-Indische Compagnie (WIC) waren mit einem Han-
le. Vgl.: Boxer: Dutch, a.a.O. [19] S.126ff.
54Lademacher: Niederlande, a.a.O. [26] S.286
55Boxer: Dutch, a.a.O. [19] S.25f.
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delsmonopol fu¨r das jeweils zugewiesene Gebiet ausgestattet,56 außerdem
u¨bertrugen die Generalstaaten ihnen das Recht Vertra¨ge zu schließen, Mi-
lita¨r zu engagieren und befestigte Siedlungen zu errichten.57 Diese Art von
Gesellschaft wurden chartered company genannt. Da die Westindische der
Ostindischen Kompanie in ihrem organisatorischen Aufbau gleicht, soll in
diesem Abschnitt nicht gesondert auf die WIC eingegangen werden.
Aufgrund der langen und schwierigen Verhandlungen zwischen den kon-
kurrierenden voorcompagnien ist der sehr komplexe Aufbau der VOC nicht
verwunderlich. Das institutionelle Arrangement lehnte sich an das fo¨derale
Prinzip der Republik an: die zentrale Leitung lag in den Ha¨nden eines Di-
rektoriums, Heeren Zeventeen genannt, das aus regionalen Kamern bestimmt
wurde.58 Die gescha¨ftliche Leitung der Kompanie war mit der politischen Lei-
tung des Landes fest verbunden, spa¨ter sogar mit dieser identisch.59 Tatsa¨chlich
konnte
”
ein engeres Band zwischen lokaler, regionaler Oligarchie und Kam-
mermitgliedern [...] gar nicht geflochten werden — und dies sicherlich nicht
immer zur Freude der Aktiona¨re, die keinerlei Einfluss auf das Gescha¨ftsgebahren
der VOC hatten.“60 Die Direktoren wurden nach dem Jahresumsatz der
Kompanie bezahlt. Dieser Umstand, der die schiere Gro¨ße der Kompanie im
Interesse der Leitung erscheinen ließ, war sicherlich ein Grund fu¨r die Ver-
dra¨ngung der wesentlich kleineren Schwesterkompanie aus England.61 Neben
der Zentrale in Amsterdam gab es einen Governor-General, eine Art obers-
ter Stellvertreter, in Batavia auf Java. Diese Einrichtung war von zentraler
56Diese Vergabe eines Handelsmonopols war in der damaligen Zeit keine Außer-
gewo¨hnlichkeit.
57Ebd. [19] S. 26f.
58Von den siebzehn Direktoren (Bewindhebbers) ”stellte Amsterdam acht, Seeland vier
Vertreter, je ein Vertreter kam aus den vier kleinen Kammern von Delft, Rotterdam,
Hoorn, Enkhuizen sowie – im Turnus – ein Abgesandter der Kammer Maas-Middelburg
beziehungsweise Nordholland.“ Lademacher: Niederlande, a.a.O. [26] S.290, siehe auch
Boxer: Dutch, a.a.O. [19] S.49ff.
59Boxer: Dutch, a.a.O. [19] S.52
60Lademacher: Niederlande, a.a.O. [26] S.290. Fu¨r die niederla¨ndische Expansion als
Ganzes jedoch sollte sich dieser Umstand, wie spa¨ter gezeigt werden wird, als fo¨rderlich
erweisen.
61Vgl.: Ferguson: Empire, a.a.O. [22] S.20. Außerdem zeichnete die VOC schon bei ih-
rer Gru¨ndung zehn mal mehr Kapital als die zwei Jahre a¨ltere EIC. Vgl.: Lademacher:
Niederlande, a.a.O. [26] S.289
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Bedeutung fu¨r die Etablierung der Gesellschaft im asiatischen Herrschafts-
und Handelssystem, da so die Transaktionskosten der Unternehmung ent-
scheidend gesenkt werden konnten.62
Mit der Gru¨ndung der VOC vollzieht sich der U¨bergang von einer re-
gulated company zu einer joint-stock company.63 Regulated companies waren
Zusammenschlu¨sse verschiedener Ha¨ndler die sich bestimmte Regeln gaben,
innerhalb dieser Regeln aber eigenverantwortlich handelten und sich meist
nach erfolgter Transaktion wieder auflo¨sten. Auch bei der Erschaffung der
VOC ging man urspru¨nglich davon aus, dass das eingezahlte Kapital nach
einer Frist von 10 Jahren wieder zuru¨ck gegeben wu¨rde. Das Anfangskapi-
tal64 wurde allerdings zu permanenten Kapital; und zwar nicht aufgrund einer
Entscheidung der Teilhaber, sondern aufgrund einer Interessensallianz zwi-
schen der gescha¨ftlichen Leitung der Kompanie und der politischen Leitung
des Landes.65 Der im innerasiatischen Handel erwirtschaftete Gewinn wurde
nicht nach Europa zuru¨ckgefu¨hrt, sondern vor Ort angelegt, um die eigene
Machtposition auszubauen. Anstatt kurzfristige Profite abzuscho¨pfen, was im
Interesse der Anleger gewesen wa¨re, wurde das Kapital in den Bau von Forts
und Faktoreien investiert. Es existierte auch zu keiner Zeit eine einheitliche
Bilanz der Gesellschaft, sondern fu¨r den asiatischen Raum wurde eine ge-
trennte Bilanz gefu¨hrt. Somit blieb ein Teil des Kapitals stets in den Ha¨nden
der VOC und konnte flexibel re-investiert werden. Die VOC ist also zu einer
joint-stock company geworden. Da aber die Teilnehmer ihr eingelegtes Geld
zuru¨ck forderten, kam man auf die Idee, Anteilscheine, sogenannte actien,
auszugeben, die an der Amsterdamer Bo¨rse gehandelt werden konnten.66
62an dieser Stelle bietet sich eine Definition des ha¨ufig verwendeten Begriffs der Transak-
tionskosten an, unter dem die Kosten, die bei Anbahnung, Abschluss und Absicherung von
Vertra¨gen anfallen, an anderer Stelle als ”Kosten der Marktnutzung”definiert, verstanden
werden. Vgl.: Coase, Ronald: Das Problem der sozialen Kosten, in: Assmann, Hans Dieter
et al.: O¨konomische Analyse des Rechts, Tu¨bingen 1993, [2] S.129–183. Hier insbesondere
S.148f.
63Steensgard: Companies as a Specific Institution, a.a.O. [13] S.249f.
64
”Suscribers of the original working capital of the VOC were drawn from all clas-
ses of society, though naturally the rich and the well-to-do predominated.”Boxer: Dutch,
a.a.O. [19] S.51.
65Steensgard: Companies as a Specific Institution, a.a.O. [13] S.250.
66Und dies mit einigem Erfolg: die Aktien der VOC lagen im Durchschnitt 400 u¨ber
pari.
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”
Wie viele fru¨hneuzeitliche Einrichtungen [...] bezahlte die Compagnie
ihre Bediensteten notorisch schlecht, ero¨ffnete ihnen aber durch Privilegien
die Mo¨glichkeit, ihr Einkommen zu erho¨hen. Dazu geho¨rte etwa das [...] von
den Portugiesen bekannte Vorrecht der Freifracht bei der Ru¨ckreise aus In-
dien.“67 Dies ero¨ffnete dem Schmuggel Tu¨r und Tor, ein Dilemma dem die
Gescha¨ftleitung nie Herr werden sollte. Daru¨ber hinaus stellten Korruption
und Nebengescha¨fte der Bediensteten in den Handelsniederlassungen ernst-
zunehmende Probleme dar.68
Nichtsdestotrotz machte der Erfolg die VOC zu einem Vorbild fu¨r eine
ganze Reihe solcher chartered companies. Mit der VOC wurde eine neuartige
Institution geschaffen, mit der es gelang die Funktion staatlicher Macht mit
dem Profitstreben privaten Unternehmertums zu vereinen. Da der Handel
mit Asien ein
”
Nullsummenspiel“ darstellte,69 schien gerade dieses Design
den Erfolg zu garantieren. Schon 1614 schrieb Jan Piertz. Coen, der zweite
Governor General der VOC:
”
Der asiatische Handel [muss] betrieben und beschu¨tzt werden
mit Hilfe Eurer eigenen Waffen und diese Waffen mu¨ssen aus den
Ertra¨gen des Handels bezahlt werden; das heißt wir ko¨nnen den
Handel nicht treiben ohne Krieg zu fu¨hren, und wir ko¨nnen den
Krieg nicht fu¨hren ohne Handel zu treiben.“70
4.3 Strukturmerkmale und Entwicklung des Handels
im asiatischen Raum
Wie oben ausgefu¨hrt, war der asiatische Raum durch ein stabiles Herrschafts-
und Handelssystem gepra¨gt. Auch die Niederla¨nder errichteten, a¨hnlich wie
die Portugiesen vor ihnen, ein Handelsreich aus Forts und Faktoreien. Erstere
hatten aber, im Unterschied zu den Portugiesen, gegen den Umstand zu
ka¨mpfen, dass sich neben den asiatischen europa¨ische Ma¨chte in dem Raum
67Reinhard: Die alte Welt, a.a.O. [31] S.128
68Boxer: Dutch, a.a.O. [19] S.226f.
69Vgl.: Ferguson: Empire, a.a.O. [22] S.20
70Jan Pieterz. Coen in einem Brief an die Heeren XVII, 1614. zitiert nach Lademacher:
Niederlande, a.a.O. [26] S.291.
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etabliert hatten. Dementsprechend verfolgte die VOC in der Anfangsphase
der niederla¨ndischen Expansion zwei Ziele: Zum einen sollten die anderen
europa¨ischen Ma¨chte verdra¨ngt werden, und zum zweiten wollte man sich
gegen die einheimischen Herrscher durchsetzen.
Im Kampf gegen die anderen europa¨ischen Ma¨chte, namentlich Portugal,
Spanien und England, erwies sich die Zentrale in Batavia, die eine schnelle
und zentrale Koordination der Aktionen ermo¨glichte, als besonderer Vorteil.
Die Portugiesen ließen sich leicht vertreiben und man konnte schon bald ihre
Stellung einnehmen und ausbauen.71 Demgegenu¨ber erwies sich der Kampf
gegen England schwieriger. 1619 kam es zu einem
”
Waffenstillstand“ zwi-
schen der Vereenigden Oost-Indien Compagnie und der English East India
Company (EIC). Man einigte sich darauf, dass die VOC zwei Drittel und die
EIC ein Drittel des Gewu¨rzhandels in den Molukken abwickeln sollte.72 Die
EIC konnte diese Quote allerdings aufgrund ihrer anfa¨nglichen wirtschaftli-
chen Schwa¨che nicht ausfu¨llen.
Bei den einheimischen Herrschern muss zwischen den ma¨chtigen Herr-
schern großer Reiche, wie dem Moghul von Indien oder dem Kaiser von
China, und schwachen Herrschern unterschieden werden. Letztere wurden
ru¨cksichtslos beka¨mpft. So erlangte man zum Beispiel das Muskatmono-
pol auf den Banda-Inseln, indem man die 40 fu¨hrenden Stammesha¨uptlinge
ko¨pfte, die Bevo¨lkerung in die Berge vertrieb und die Muskatnussba¨ume der
umlegenden Inseln abholzte.73 Bei den ma¨chtigeren Herrschern bot sich eine
wesentlich vorsichtigere Vorgehensweise an — hier versuchte man Handels-
dependenzen aufzubauen.
Der Handel mit Europa bestand zu dieser Zeit gro¨ßtenteils aus Waren wie
Gewu¨rzen und a¨hnlichen Luxusgu¨tern. Damit ließen sich große Gewinne er-
wirtschaften, zumal die VOC eine in ganz Europa marktbeherrschende Positi-
on innehatte. Folglich war man in der Lage, eine Monopolrente abzuscho¨pfen
und den Gewinn, im Gegensatz zu den fru¨her recht heftigen Kursschwankun-
71Vgl.: Mauro, Fre´de´ric: Die europa¨ische Expansion, Wiesbaden 1984, [27] S.62.
72Prakasch, Om: The Dutch East India Company in the Trade of the Indian Ocean,
in: ders.: Precious Metals and Commerce – The Dutch East India Company in the Indian
Ocean Trade,Aldershot 1994, S.188.
73Vgl.: Lademacher: Niederlande, a.a.O. [26] S.293.
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gen, zu verstetigen.
Da eine Fahrt von Amsterdam ins Archipel zwischen sieben Monaten und
anderthalb Jahren dauerte, bestand der Hauptteil der Aktivita¨ten der Gesell-
schaft im innerasiatischen Handel. Faktisch wurden hier die meisten Profite
gemacht. Dieses innerasiatische Handelssystem entstand aus der Unfa¨higkeit,
in Asien irgendwelche Gu¨ter außer Silber zum Tausch anzubieten, da entwe-
der an europa¨ischen Waren schlicht kein Bedarf bestand, oder diese nicht so
gu¨nstig hergestellt werden konnten, als dass es sich gelohnt ha¨tte, sie nach
Asien zu bringen.74 Somit begann man, Waren an einem Ort einzukaufen, um
sie an einem anderen Ort gewinnbringend gegen Waren zu tauschen, die nach
Europa exportiert werden sollten. Om Prakasch bezeichnet die erfolgreiche
Beteiligung am innerasiatischen Handel als den
”
single most important factor
distinguishing the VOC from its principal rivals.“75
Mit dem Ende des 17. Jahrhunderts begann der Abstieg der VOC. Neben
zunehmenden Schmuggel, Korruption und innerem Verfall der Gesellschaft76
lag dies an der politischen O¨konomie der Gescha¨ftsleitung in Holland. Um die
Anteilseigner zufrieden zu stellen, schu¨ttete die VOC permanent hohe Divi-
denden (meist um die 25%) aus.77 Da die Direktoren aber als Einzige u¨ber die
wahre Gescha¨ftlage der Gesellschaft im Bild waren, kam es zu einer immer
ho¨heren Verschuldung der VOC, die von der Amsterdamer Wechselbeho¨rde
— die sich letztlich aus der selben Regentenklasse wie die Generalstaaten
oder die Heeren XVII konstituierte78 — gedeckt wurde. Hinzu kamen noch
die gestiegenen Kosten fu¨r die Verteidigung der Faktoreien und den Auf-
bau einer territorialen Herrschaft, den man nolens volens begonnen hatte.79
Die Hauptursache fu¨r den Anfang vom Ende der VOC ist allerdings in der
gea¨nderten Nachfragesituation in Europa zu suchen. Wa¨hrend im 17. Jahr-
hundert noch vornehmlich Pfeffer und andere Gewu¨rze aus Asien nachgefragt
74Prakasch: Dutch East India, a.a.O., [11] S.186f.
75Ebd. [11] S.199
76Fu¨r eine anschauliche Beschreibung dieser Entwicklung siehe Boxer: Dutch, a.a.O. [19]
S.229ff.
77Ebd. [19] S.51
78Vgl.: Reinhard: Die alte Welt, a.a.O. [31] S.129.
79Gru¨nder, Horst: Europa breitet sich aus, in: Brockhaus – Weltgeschichte, Bd. 4, Wege
in die Moderne (1650–1850), Mannheim 1998, [5] S.425.
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wurden, a¨nderte sich dies mit dem Beginn des 18. Jahrhundert. Versta¨rkt
wurden Tee und Textilien nachgefragt, Waren mit denen vor allem die EIC
handelte, so dass diese wuchs und die VOC aus dem Markt dra¨ngen konnte.80
4.4 Strukturmerkmale und Entwicklung des Handels
im atlantischen Raum
1621, im Jahr der Beendigung des spanisch-niederla¨ndischen Waffenstill-
stands, wurde dieWest Indische Compagnie gegru¨ndet. Mehr noch als bei der
VOC standen milita¨rische und politische Ziele im Vordergrund.
”
Es ging dar-
um die Spanier und Portugiesen aus dem atlantischen Raum zu vertreiben,
sie damit wirtschaftlich zu beerben und zugleich fu¨r den Kampf auf dem eu-
ropa¨ischen Kontinent zu schwa¨chen.“81 Diese Ansicht entsprang jedoch eher
der Hybris, als einer realistischen Einscha¨tzung der Situation, denn die WIC
sollte, im Gegensatz zum Erfolgsmodell der VOC, zu einer Entta¨uschung
werden.
Zwar war der institutionelle Aufbau der Gesellschaften beinahe identisch,
aber das Wesen des Zielgebietes unterschied sich deutlich. Im Gegensatz zum
indisch-asiatischen Raum existierte im Atlantik kein etabliertes Handelssys-
tem, sondern die Spanier und Portugiesen beuteten entweder leicht vorfind-
bare Rohstoffe aus, oder sie bauten eigene Kolonisationsstrukturen auf, unter
denen sie dann Rohstoffe an- bzw. abbauten.
So konzentrierte sich auch die WIC zuna¨chst auf die Ausbeutung, zwar
nicht der Ureinwohner, wohl aber der Spanier. Man begann mit dem lukrati-
ven Gescha¨ft der Kaperfahrten in der Karibik, deren spektakula¨rer Ho¨hepunkt
Piet Heyms Raub der spanischen Silberflotte 1628 war.82 Als die u¨berma¨ßige
Piraterie den eigenen Versuchen, Gescha¨fte aufzubauen, zu schaden begann,83
wandte man sich den Portugiesen zu. Die Bemu¨hungen, die portugiesische
80Furber, Holden: Rival Empires of Trade in the Orient, 1600–1800, St. Paul 1976, [23]
S.125
81Lademacher: Niederlande, a.a.O. [26] S.306.
82Vgl.: DGeE, Bd.4, Wirtschaft und Handel: [45.] Die Eroberung der spanischen Silber-
flotte durch den holla¨ndischen Generalkapia¨n Piet Heym (1628)
83Phillips: Iberian Empires,a.a.O. [10] S.95.
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Hoheit in Brasilien durch die eigene zu ersetzen gelangen zuna¨chst.84 Die
Versuche, eine eigene Kolonisierung des Landes zu fo¨rdern, scheiterten je-
doch bald, und auch die großen Investitionen in den Zuckeranbau zahlten
sich letztlich nicht aus.85 Hauptursache fu¨r dieses Versagen war im Grunde
die Unfa¨higkeit ein effektives Monopol zu errichten. 1650 erobern die Portu-
giesen mit Unterstu¨tzung der indigenen Bevo¨lkerung ihre Kolonien zuru¨ck.
Ebenso erwies sich Nordamerika als ein schwieriges Operationsgebiet. Die
komplexe Verwaltungs- und Herrschaftsgliederung, die zahlreichen Auseinan-
dersetzungen mit Indianersta¨mmen, die Na¨he zu den zahlenma¨ßig viel sta¨rker
bevo¨lkerten britischen Kolonien und schließlich die heterogene Zusammen-
setzung der eigenen Bevo¨lkerung verhinderten Usselinecx’ Plan86 von der
niederla¨ndischen Kolonisierung Nordamerikas.87
Letztlich war die WIC nur im Sklavenhandel mit Westafrika erfolgreich.
Hier war sie in der Lage, vor allem durch die ertragreichen Schmuggelfahrten
zu den spanischen Kolonien, echte Gewinne zu erwirtschaften,88 die aber die
Misserfolge in anderen Bereichen nicht aufwiegen konnten. So wurde die WIC,
die außerdem von sta¨ndigem Zwist der Kammern und chronischer Geldnot
gebeutelt war, 1674 aufgelo¨st und nochmals neu gegru¨ndet. Aber auch diese
Reorganisation konnte die Gesellschaft letztlich nicht mehr retten.89
5 Europa¨ische Expansion als gesellschaftliche
und wirtschaftliche Evolution
Nachdem Aufbau und Entwicklung zweier Beispiele fu¨r europa¨ische Expan-
sionsstrategien dargestellt wurden, sollen nun die jeweiligen institutionellen
841530 nimmt eine Flotte der WIC Olinda, die Hauptstadt der portugiesischen Kolonie
Pernambuco ein und beginnt von dort die Eroberung Nordbrasiliens.
85Emmer, Pieter: The Dutch in the Atlantic Economy, 1580–1880, Aldershot 1998, [21]
S.4
86Vgl.: DGeE, Bd.3, Der Aufbau der Kolonialreiche: [15] Willem Usselincx wirbt fu¨r ein
niederla¨ndisches Kolonialreich in Amerika (1620)
87Vgl.: Lademacher: Niederlande, a.a.O. [26] S.311.
88Vgl.: Potsma, Johannes M.: The Dutch in the Atlantic Slave Trade 1600-1815, Cam-
bridge 1990, [?] S.39.
89Vgl.: Emmer: Atlantic Economy, a.a.O. [21] S.75f.
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Arrangements in den Rahmen einer gro¨ßeren gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Entwicklung gesetzt werden, die, in Anlehnung an das biologische
Modell, als Evolution verstanden werden kann.
Wobei allerdings deutlich gemacht werden muss, dass es sich bei der Be-
zeichnung der europa¨ischen Expansion als Evolution nicht um eine normative
Bewertung handelt. Es geht nicht um einen chauvinistischen Vergleich
”
west-
licher Kultur”mit der Kultur der Ra¨ume in die eingedrungen wurde, und
um die Frage inwiefern eine
”
Verbesserung”gegenu¨ber vorher Bestehendem
stattgefunden habe, sondern um gesellschaftliche und wirtschaftliche Ent-
wicklung im Sinne einer Produktivita¨tssteigerung. Zweifelsohne hatte das,
”
was wir uns harmlos-neutral ’europa¨ische Expansion’ zu nennen angewo¨hnt
habene¨ine traumatische Wirkung auf
”
entdeckte”bzw. eroberte Vo¨lker.90
Durch die Innovation neuer Verhaltensweisen, die Selektion im Wettbe-
werbsverfahren und die Retention in Routinen bilden sich menschliche Orga-
nisationsformen heraus, die Fortschritt bedingen. Der Prozess des Wandels
wird als Evolution begriffen. North und Thomas stellen die These auf, dass
gesellschaftliche und wirtschaftliche Evolution stattfindet, wenn
”
institutional changes channel [. . . ] incentives toward productivi-
ty raising types of economic activity.”91
Hierbei spielen Institutionen, also die Spielregeln menschlichen Verhal-
tens, eine wichtige Rolle, wobei North und Thomas insbesondere die Bedeu-
tung von Verfu¨gungsrechten betonen:92
”
[E]conomic growth will occur if property rights make it wor-
thwhile to undertake socially productive activity. The creating,
specifying and enacting of such property rights are costly, in a
degree affected by the state of technology and organization. As
90Osterhammel, Ju¨rgen: Internationale Geschichte, Globalisierung und die Pluralita¨t der
Kulturen, in: Loth, Wilfried und Ju¨rgen Osterhammel (Hg.): Internationale Geschichte;
Themen – Ereignisse – Aussichten, Mu¨nchen 2000, [9] S.401
91North und Thomas: Economic Theory, a.a.O. [8] S.1
92North, Douglas und Robert Thomas: The Rise of the Western World Cambridge
1973, [28] S.8
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the potentioal grows for private gains to exceed transaction costs,
efforts will be made to establish such property rights.”
Folgt man oben skizzierter These, so stellt sich die Frage, inwiefern die
gewa¨hlten Expansionsstrategien in der Lage waren, sich in der jeweiligen
Umwelt durchzusetzen und wirtschaftlich erfolgreich zu sein.93 Zuna¨chst soll
jedoch die Frage ero¨rtert werden, wie sinnvoll sich eine solche vergleichende,
modellierende Betrachtung historischer Ereignisse in diesem Fall anbietet.
5.1 Theoretische U¨berlegungen zur Vergleichbarkeit
Obgleich die Betrachtung der jeweiligen Expansionsstrategien als institutio-
nelle Arrangements unstrittig ist, ist es fraglich, ob nicht die spezifischen
Rahmenbedingungen der spanischen und niederla¨ndischen Expansion zu un-
terschiedlich waren, als dass man sie sinnvoll vergleichen ko¨nnte.
Zum einen expandierten Spanien und die Niederlande zu anderer Zeit,
zum anderen bewegten sie sich auch in unterschiedlichen Ra¨umen: Wa¨hrend
die Spanier sich auf den Atlantik konzentrierten, legten die Niederla¨nder
ihren Schwerpunkt auf den asiatischen Raum. Eine Vergleichbarkeit scheint
also nicht gegeben zu sein.
Dem ist jedoch entgegenzuhalten, dass sowohl das institutionelle Arrange-
ment der staatlichen Beho¨rden im asiatischen Raum (Portugal) als auch das
institutionelle Arrangement der chartered companies im atlantischen Raum
(WIC) anzutreffen ist. Die Spanier stiegen im 16. Jahrhundert zur Kolonial-
macht auf, die Niederlande traten rund hundert Jahre spa¨ter in den Kreis
der U¨berseema¨chte ein, in dieser Zeit hatten sich allerdings die grundlegenden
Strukturen der u¨berseeischen Gebiete nicht wesentlich vera¨ndert. Schließlich
hatten beide Nationen das gleiche u¨bergeordnete Ziel: Sie suchten Reichtum
und Macht auf dem Wege des Handels mit –bzw der Ausbeutung von außer-
europa¨ischen La¨ndern zu erreichen. Beide Staaten waren ein pra¨gender Teil
der europa¨ischen Expansionsbewegung.94
93Es wird hier also als Pra¨misse gesetzt, dass langfristig ein politisches Bestehen ohne
o¨konomischen Erfolg nicht mo¨glich ist.
94Vgl.: Coornaert, E.L.J.: European Economic Institutions and the New World; the
Florian Diekert: Europa¨ische Expansionstrategien 26
Letztlich sollte nicht aus den Augen verloren werden, dass es sich bei dem
Ansatz, historische Entwicklung als gesellschaftliche Evolution zu begreifen,
um ein Modell handelt, das gerade den Versuch darstellt, u¨ber die bloße Re-
konstruktion des Geschehenen in vergleichender Perspektive hinaus zu gehen.
”
Wirtschaftstheorien sollen [hier] als Instrumente verstanden werden, welche
die Gewinnung neuer [. . . ]historischer Erkenntnisse fo¨rdern ko¨nnen.”95 Das
Besondere am Einzelfall la¨sst sich nur vor dem Hintergrund allgemeniner und
vergleichbarer Entwicklungen erkennen.
5.2 Vergleichende Analyse der institutionellen Arran-
gements
Will man versuchen, die verschiedenen Expansionsstrategien gegenu¨ber zu
stellen, und ihre Leistungsfa¨higkeit in der jeweiligen Umwelt zu untersuchen,
so ist es notwendig, die Anreizstruktur der jeweiligen institutionellen Arran-
gements zu analysieren.
Das institutionelle Arrangement
”
staatliche Beho¨rden” ist durch zwei un-
terschiedliche Perspektiven gekennzeichnet. Auf der einen Seite war die ibe-
rische Expansion durch die langfristige Sichtweise der Krone gepra¨gt. Diese
ru¨ckte schon sehr fru¨h den Aspekt der Kolonisierung und der Erweiterung
des eigenen Machtbereiches in den Vordergrund. Zudem war die Krone dar-
an interessiert, mo¨glichst besta¨ndig finanzielle Erta¨ge abzuscho¨pfen. Auf der
anderen Seite betrachteten die Ha¨ndler und Konquistadoren die Expansion
unter kurzfristigen Gesichtspunkten. Sie versuchten vor allem schnelle Profi-
te aus dem Land zu holen, ihre Investitionen sollten mo¨glichst bald Rendite
erbringen.
Die Krone wollte zwar von der Eroberung u¨berseeischer Gebiete profi-
tieren,war aber nicht bereit wirtschaftlich in dem Sinne zu investieren, dass
Charterd Companies, in: The Cambridge Economic History of Europe, Bd.4: Rich, E.E.
und C.H. Wilson (Hg.): The Economy of expnading Europe in the sixteenth and seven-
teenth centuries, Cambridge 1967, [3] S.228
95Tilly, Richard: Wirtschaftsgeschichte als Disziplin, in: Ambrosius, Gerold et.al.: Mo-
derne Wirtschaftsgeschichte – Eine Einfu¨hrung fu¨r Historiker und O¨konomen, Mu¨nchen
1996 [16] S.26
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sie Geld fu¨r die Produktion von Gu¨tern oder Lagerhallen aufwendete. Die
privaten Unternehmer waren andererseits nicht bereit oder nicht in der Lage,
bedeutende Summen fu¨r die Entwicklung von Herrschaftsstrukturen auszuge-
ben. Insgesamt bestimmte das damalige Staatsversta¨ndnis und die Struktur
der spanischen Wirtschaft und Gesellschaft die Stoßrichtung der Expansion.
Wa¨hrend das staatlich - dirigistische institutionelle Arrangement sich im
asiatischen Raum nicht durchsetzen konnte, gelang es den Spaniern im at-
lantischen Raum eigene Herrschaftsstrukturen aufzubauen, und somit einen
Rahmen fu¨r die aufwendigere Produktion von Waren96 zu bieten. Durch ihre
staatlich gelenkte Expansionsstrategie konnten die Spanier den su¨damerika-
nischen Kontinent erfolgreich kolonisieren.
”
Zur Verbesserung ihrer Position gegenu¨ber ihren jeweiligen Kon-
kurrenten [. . . ] stehen den Anbietern von Regelsystemen mehrere
Wege offen. Sie ko¨nnen mit institutionellen Neuerungen experi-
mentieren oder [. . . a]uf der Grundlage gewonnener Informationen
[. . . ] fremde Regelsysteme mehr oder weniger abgewandelt imi-
tieren. In jedem Fall wirkt der Wettbewerb zwischen den Obrig-
keiten als ein Verfahren zur Entdeckung neuen oder bislang unge-
nutzten Wissens; er lo¨st institutionelle Innovationen aus. Nutzen
die Obrigkeiten diese Mo¨glichkeiten, so spricht man von politi-
schen oder genauer von institutionellem Unternehmertum.”97
Genau dies ist bei Gru¨ndung der VOC geschehen. Wa¨hrend die Spanier
die Institutionen der Portugiesen imitierten, und auch diese im Prinzip tra-
ditionellen Verhaltensweisen verhaftet blieben,98 haben die Niederla¨nder mit
ihrer Strategie eine neuartiges institutionelles Arrangement geschaffen und
somit einen
”
decisive change” der europa¨ischen Expansion hervorgerufen.99
96Hiermit ist auch der Abbau von Silber gemeint, fu¨r den ein erhebliches Maßs an
Investition notwendig war. Vgl. oben die Unterscheidung zwischen ”easy” und ”difficult
atlantic”.
97Volckart, Oliver: Obrigkeitlicher Wettbewerb als Faktor der Wirtschaftsentwicklung,
in: ders. (Hg.): Fru¨hneuzeitliche Obrigkeiten im Wettbewerb: Institutioneller und wirt-
schaftlicher Wandel zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert, Baden-Baden 1997, [17] S.16
98Steensgard: Companies as a Specific Institution, a.a.O. [13] S.248.
99Coornaert: Economic Institutions, a.a.O. [3] S.234
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Die chartered company VOC entstand aus der U¨bertragung privater Verfu¨gungs-
rechte einerseits und aus der U¨bertragung staatlicher Souvera¨nita¨tsrechte an-
dererseits. Durch die Informationsmo¨glichkeiten der VOC und durch große
Lagerbesta¨nde sowohl in Asien wie auch in Amsterdam war es mo¨glich eine
stabile Preisfu¨hrerschaft auszuu¨ben. Im Unterschied zu dem bisher vorherr-
schen bilateralem Handel wurden die Gu¨ter nicht unbedingt in Amsterdam
verkauft, sondern dort wo sie den meisten Gewinn erbrachten. Und last but
not least war das Kommunikationsnetzwerk in der Lage die Transaktionskos-
ten des asiatischen Handels entscheidend zu senken.100
Allerdings stellte sich die Neuartigkeit der VOC zuna¨chst den Zeitgenos-
sen nicht so deutlich dar, denn die Charta selbst wies viele Kontinuita¨ten
mit vorherigen Kompanien auf. Allerdings hatte sich die Anreizstruktur des
institutionellen Arrangements gea¨ndert.101 Das Monopol und die Quasikonti-
nuita¨t der Gesellschaft nahm den Aktiona¨ren die Mo¨glichkeit der Kontrolle,
indem sie nun nicht mehr, wie noch bei den voorcompagnien, nach erfolgter
Reise den Anbieter wechseln konnten. Außerdem ergab sich ein Prinzipal –
Agenten Problem zwischen den Aktiona¨ren, die die Profite maximieren woll-
ten und den Managern, die den Umsatz der Gesellschaft maximieren wollten.
Weiterhin entstand durch die Vermengung der Manager- mit der Staatselite
eine Vermischung von wirtschaftlichen und politischen Zielen. Gerade dieser
Wechsel der strategischen Zielsetzung, das Aufgeben des rein pazifistischen
Handelns zugunsten einer aggressiveren Vorgehensweise, schuf die Vorraus-
setzung fu¨r den Erfolg der VOC.102 Sie konnte so gleichzeitig den Spaniern
schaden, ein Gewu¨rzmonopol aufbauen und ihre langfristigen Investitionen
wirtschaftlich nutzen.
Die WIC war demgegenu¨ber weniger erfolgreich. Dies lag hauptsa¨chlich
daran, dass es ihr nicht gelang, ein effektives Monopol zu errichten. Auch
entfaltete die Einrichtung eines Generalstatthalters aufgrund der vergleichs-
weise niedrigen Transaktionskosten nicht die selbe entscheidende Wirkung
100Steensgard, Niels: The Dutch East India Company as an Institutional Innovation, in:
Aymard, Maurice (Hg.): Dutch Capitalism and World Capitalism, New York 1982, [14]
S.237f.
101Ebd. [14] S.242ff.
102Ebd. [14] S.245.
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wie im asiatischen Handel. Daru¨ber hinaus zahlten sich die immensen Inves-
titionen des Krieges gegen die Portugiesen in Brasilien nicht aus, da sie sich
nicht in wirtschaftliche Erfolge ummu¨nzen ließen. Weiterhin war die Unfa¨hig-
keit eine nachhaltige Kolonisierung ihrer Gebiete zu gewa¨hrleisten Ursache
fu¨r ihren Mißerfolg. Letztlich konnte sie sich nur an der West-Afrikanischen
Ku¨ste durchsetzen, welche wiederum durch stabile lokale Herrschaftssysteme
gepra¨gt war.
Das institutionelle Design der chartered companies war also vor allem
dort erfolgreich, wo es in einem etablierten Wirtschaftssystem darum ging,
eine mo¨glichst gu¨nstige Handelsposition sicherzustellen. Die Betonung auf
den merkantilen Aspekt der niederla¨ndischen Expansion und der Umstand,
dass nicht wie im spanischen Su¨damerika staatliche Verwaltungsstrukturen
aufgebaut wurden, la¨sst sich aus den gesellschaftlichen und politischen Ge-
gebenheiten der no¨rdlichen Niederlande erkla¨ren.
Obwohl die jeweiligen europa¨ischen Hintergru¨nde die Ausrichtung der Ex-
pansion gepra¨gt haben, scheint fu¨r den Erfolg oder Misserfolg einer Strate-
gie vor allem die Struktur des Zielgebietes verantwortlich gewesen zu sein.
Es zeigt sich, dass das spanische, staatlich-dirigistische Vorgehen fu¨r den
su¨damerikanisch-atlantischen Raum die ada¨quate Strategie war, und dass
sich eine Expansion im asiatischen Raummit Hilfe einer privatwirtschaftlichen-
monopolistischen Strategie durchfu¨hren ließ. Somit haben sich die institutio-
nellen Arrangements der europa¨ischen Expansion gesellschaftliche und wirt-
schaftliche Entwicklung erfolgreich gefo¨rdert
5.3 Die chartered companies, Sackgasse oder evoluti-
ona¨rer Schritt?
In Bezug auf die institutionelle Innovation der chartered companies stellt sich
allerdings die Frage, inwiefern diese wirklich ein produktivita¨tssteigerndes
Arrangement darstellten, oder vielmehr ineffiziente, Monopolrenten abscho¨pfende
Unternehmungen waren.
Die These, dass sich die chartered companies mit modernen MNE ver-
gleichen lassen, und als effizient agierende Unternehmungen ein Vorla¨ufer
Florian Diekert: Europa¨ische Expansionstrategien 30
fu¨r letztere darstellen, wird hauptsa¨chlich von Ann Carlos und Stephen Ni-
cholas vertreten. Sie stellen, neben der Tatsache, dass beide global agieren
und beide nicht nur Handelsdependenzen sondern auch Fertigungsstellen in
den jeweiligen Ma¨rkten aufbauen,103 vor allem auf die interne Organisati-
on der Gesellschaft ab. Damals wie heute werden Manager eingesetzt die
das reibungslose Funktionieren der Gesellschaft garantieren sollen. Denn, so
argumentieren Carlos und Nicholas im Ru¨ckgriff auf Ronald Coase:104
”
The market, with imperfect information and uncertainty, is not
a costless institution for transacting the exchange of goods and
services. When the transaction [costs are] high, then teams of
managers can coordinate the flow of goods and information more
cheaply than the market.”105
Versta¨rkt wurde dieser Zusammenhang noch durch die Ha¨ufigkeit der
Transaktionen, bei der aufgrund hoher set-up Kosten fu¨r die einzelne Trans-
aktion eine kontinuierliche Organisation vorteilhaft erscheint. Das Prinzipal-
Agenten Problem zwischen den Generalstatthaltern und der Zentrale konnte
zwar nicht vollsta¨ndig u¨berwunden werden, es sei aber mithilfe eines Anreiz-
systems eine hinreichende Lo¨sung gefunden worden.
Im Gegensatz zu dieser Argumentation wird schon seit Adam Smith be-
haupted,106 dass die chartered companies nur existierten, weil sie Monopol-
renten abscho¨pfen konnten. Im speziellen fu¨hren S.R.H. Jones und Simon
Ville an, dass ”permanent establishments were not always cost effective,”107
und dass insbesondere die Ha¨ufigkeit der Eindringlinge, die das Monopol
103Carlos, Ann und Stephen Nicholas: Giants of an Earlier Capitalism – The Charte-
red Trading Companies as Modern Multinationals, in: Business History Review, Vol 62
(1988), [1] S.399
104Vgl.: Coase: soziale Kosten,a.a.O. [2] S.149.
105Carlos und Nicholas: Giants,a.a.O. [1] S.418.
106
”Such exclusive companies [...] are nuisances in every respect; always more or less
inconvenient to the countries in which they are established, and destructive to those which
have the misfortune to fall under their government.”Smith, Adam: An Inquiry into the
Nature and Causes of the Wealth of Nations, Oxford 1993, [33] S.373.
107Jones, S.R.H. und Simon Ville: Efficient Transactors or Rent-Seeking Monopolists?
The Rationale for Early Trading Companies, in: The Journal of Economic History, Vol 56
(4) (1996), [7] S.910
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umgingen, darauf hin deuten, dass
”
trade might just as easily have been
conducted via market exchanges as through vertically integrated corporati-
ons.”108 Außerdem habe das Prinzipal-Agenten Problem der chartered com-
panies sehr wohl Dimensionen angenommen, die letztlich zum Untergang der
Gesellschaften fu¨hrten.
Ein abschließendes Urteil in dieser Frage kann ohne weitere Forschung
kaum gefa¨llt werden, da sowohl Carlos und Nicholas als auch Jones und Ville
ihre historischen Beweise mitunter willku¨rlich zu wa¨hlen scheinen. Sicherlich
entsprach das institutionelle Design der VOC nicht den heutigen wirtschafts-
liberalen Vorstellungen von einer Trennung von Markt und Staat, trotzdem
war die VOC ein Vorbild fu¨r viele andere Kompanien und viele ihrer Inno-
vationen, wie die des permanenten Kapitals, haben sich bis heute erhalten.
Selbst wenn es sich bei den chartered companies nicht um effiziente Vorla¨ufer
der MNE handelte, sondern ihr Hauptzweck in der Abscho¨pfung einer Mono-
polrente lag, so waren es vielleicht gerade diese Anreize, die notwendig waren,
um eine solche Expansionsstrategie zu verfolgen. Schließlich beschreibt Evo-
lution nicht einen geradlinigen Weg hin zu einer vorher bekannten
”
ho¨chsten
Entwicklungsstufe”, sondern einen Prozess des Wandels, in dem verschiedene
Organisationsformen im Wettbewerb stehen.
6 Fazit und Ausblick
Gesellschaft und Wirtschaft haben in der Spanne des Untersuchungszeit-
raums eine gewaltige Entwicklung gemacht, die von Spanien und den Nieder-
landen auf ganz unterschiedliche Weise geformt wurde.
Spanien verfolgte vor dem Hintergrund einer zentralistischen Staatslei-
tung, einer spa¨tfeudalen Gesellschaft und einer schwach entwickelten Wirt-
schaft eine staatlich-dirigistische Expansionsstrategie. Diese zeigte sich vor
allem dort erfolgreich, wo sie eigene Herrschaftsstrukturen aufbauen, und so-
mit Rahmenbedingungen fu¨r die Kolonisierung der entdeckten Gebiete zu
schaffen vermochten.
108Ebd. [7] S.910
Florian Diekert: Europa¨ische Expansionstrategien 32
Die Niederlande, ein junger, fortschrittlicher und wirtschaftlich dynami-
scher Fo¨deralstaat, stiegen mithilfe einer privaten Monopolgesellschaft in den
Kreis der U¨berseema¨chte auf. Die Vermengung hoheitlicher und privatwirt-
schaftlicher Zielsetzung ermo¨glichte es den Niederla¨ndern, sich im etablierten
Handelssystem des asiatischen Raums durchzusetzen.
Der Erfolg der jeweiligen institutionellen Arrangements hat dazu gefu¨hrt,
dass sich produktivita¨tssteigernde Verhaltensweisen durchgesetzt haben. Ob
letztendlich die institutionellen Innovationen der
”
Kommerziellen Revoluti-
on” die
”
Industrielle Revolution” hervorgerufen haben, ist eine Frage, die hier
nicht diskutiert werden konnte. Sicher ist, das die Auswirkungen der institu-
tionellen Arrangements, die sich in dieser Zeit herausbildeten und durchsetz-
ten, Wirtschaft und Gesellschaft auf der ganzen Welt vera¨ndert haben. Susan
Stranges Ansicht, dass das in der Fru¨hneuzeit entstandene
”
westfalia system”
letztlich ein
”
westfailure system” sei, da es an seinen eigenen Bedingungen
zugrunde gehe,109 ist in ihrer Absolutheit sicherlich nicht zutreffend. Wohl
aber haben die Vera¨nderungen und Entwicklungen der europa¨ischen Expan-
sion Strukturen gepra¨gt und Prozesse bedingt, die das gegenwa¨rtige Gesicht
der Welt bestimmen. Es ist die Aufgabe der heutigen Zeit, die Chancen und
Mo¨glichkeiten der damals begonnenen Globalisierung zu nutzen.
109Strange, Susan: The Westfailure System, in: Review of International Studies, Vol 25
(1999), [15] S.345–354.
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